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HAMBURG Die Zahl der in
Hamburg gemeldeten Aus-
länder ist in den vergange-
nen zehn Jahren um fast 40
Prozent auf 330 165 gestie-
gen. Zwischen 2009 und
Ende 2019 habe sich die
Zahl um 94 274 oder 39,9
Prozent erhöht, teilte das
Statistikamt Nord mit. An
der Gesamtbevölkerung
sei der Ausländeranteil da-
mit von 13,6 auf 17,4 Pro-
zent gestiegen. Die meis-
ten Einwanderer stamm-
ten nach wie vor aus der
Türkei, aus Polen und aus
Afghanistan. Allerdings ha-
be sich die Zahl der türki-
schen Einwohner seit 2009
um 8989 reduziert, wäh-
rend sich die Zahl der Polen
um 7774 und die der Afgha-
nen um 8492 erhöht habe.
Besonders gestiegen sei die
Zahl der Syrer in Hamburg.
Lag deren Nationalität
2009 mit 403 Personen
noch auf Platz 68 in der Li-
ste ausländischer Bürger,
liegt sie den Angaben zu-
folge nun mit 16 790 Men-
schen auf Platz vier. lno

HAMBURG Bei einer
Übung in der Binnenalster
haben Taucher der Feuer-
wehr gestern eine Handgra-
nate gefunden. „Dabei han-
delt es sich um eine Granate
aus einem der letzten Welt-
kriege“, sagte Feuerwehr-
sprecher Torsten Wessely.
Der Bereich rund um den
Fundort in der Nähe des
Jungfernstiegs musste
demzufolge zeitweise ge-
sperrt werden. Jahrzehnte
unter Wasser hätten den
Sprengkörper so in Mitlei-
denschaft gezogen, dass er
anfangs nicht transportfä-
hig gewesen sei, so Wessely.
Spezialisten des Kampfmit-
telräumdiensts bargen
demnach zunächst vorsich-
tig die Granate, um sie spä-
ter auf der Außenalster
kontrolliert zu sprengen. 30
Einsatzkräfte der Berufs-
feuerwehr und des Kampf-
mittelräumdienstes waren
nach Feuerwehr-Informa-
tionen vor Ort. lno

HAMBURG Nach dem Tod
eines knapp 80-jährigen Ham-
burgers prüft das Dezernat In-
terne Ermittlungen ein mögli-
ches Fehlverhalten der Beam-
ten im Polizeikommissariat 24
in Schnelsen. Der Hinter-
grund: Eine in Südengland le-
bende Frau hatte die Polizei
telefonisch gebeten, einen
Funkstreifenwagen bei der
Wohnung ihrer Eltern vorbei-
zuschicken, da sie die alten
Leute seit Tagen nicht erreicht
hatte, wie ein Polizeisprecher
sagte. Dies sei der Frau auch
zugesagt worden. Der Funk-
streifenwagen sei aber nicht
bei der Wohnung der Eltern
angekommen.

Erst nach einem weiteren
Anruf zwei Tage später seien
Polizisten zu der Wohnung ge-
fahren und hätten den Vater
tot und die Mutter stark dehy-
driert gefunden. Bei der inter-
nen Untersuchung gehe es nun
darum, zu klären, warum die
Kette von der Annahme des
Anrufs und der Entsendung
eines Streifenwagen bis zu
dessen Eintreffen an der Woh-
nung nicht eingehalten wor-
den sei, sagte der Sprecher.
Laut Medien-Bericht war der
Vater, Jahrgang 1943, tot im
Bett liegend gefunden worden.
Als die Beamten eingetroffen
seien, habe seine Frau hilflos
auf dem Boden daneben gele-
gen, wegen ihrer Gebrechen
selber nicht in der Lage, Hilfe
zu holen. lno

Der Hamburger Jürgen Busch (74) betreibt die Internetseite „grossvater.de“ und sucht Mitstreiter

Von Corinna Chateaubourg

HAMBURG Er ist seit neun
Jahren in Rente und seit
6,5 Jahren Großvater und
weiß, wovon er spricht. Seit
Januar betreibt Jürgen Busch
eine eigene Internetseite mit
dem wohlklingenden Namen
Grossvater.de. Mit seiner
Seite will der 74-Jährige mit
anderen Großeltern Inspira-
tion und Tipps zum Thema
teilen. Er selbst bringt seine
Erfahrungen aus seinem Be-
ruf an der Hochschule und
als Internet-Unternehmer
ein. Großvater sein ist für ihn
„der schönste Job der Welt“.
Aktuell ist er noch ein „Ein-
Opa-Betrieb“. Jetzt hofft er
auf Austausch und Andere,
die mitmachen.

Acht Rubriken finden sich
aktuell auf grossvater.de und
alle haben Tipps für Opas
(und Omas), die sich mit
ihren Enkeln eine schöne
Zeit machen wollen. Spielen,
Basteln, Werken oder Backen
– es ist schon viel Material in
den vergangenen Monaten
zusammengekommen. Von
„Murmelbahn aus Nägeln“
oder „Rezept für gesunden
Kuchen“ reicht das Angebot.
Auf der Webseite gibt es An-
leitungen und Fotos, manch-
mal auch Filme, über das, was
Opa Jürgen mit seinen En-
keln unternimmt.

„Ich möchte die Zeit mit
meinen Enkeln sinnvoll nut-
zen – für sie und für mich“,
sagt Busch, gerade Opa des
5. Enkels geworden. Vor dem
Fernseher oder am Smart-
phone wolle er seine Enkel
nicht parken, so der Hambur-
ger. Unter der Rubrik „Spie-
len“ gibt es deshalb unter an-
derem den Bereich Puppen-
theater. Fragen wie „Wie fin-
de ich die richtigen Ge-
schichten?“, „welche Mär-
chen machen Angst?“ oder
„welche Requisiten brauche
ich?“ werden dort bespro-
chen.

Jürgen Busch hat eine
Menge Ideen und inzwischen
auch Wissen zum Thema.
Und wenn ihm mal nichts
einfällt, liest er – ganz analog

− in Büchern nach, wie er
zum Beispiel sein Puppen-
theaterspiel verbessern
kann. „Der Kasper kommt
nie von unten. Von unten
kommt immer nur der Teufel
oder das Krokodil. Haben Sie
das gewusst?“, grinst der 74-
Jährige verschmitzt.

Für Busch ist das Opa-Sein
auch eine Chance, sich selbst
fit zu halten und: Neues zu

lernen. „Da ich selbst noch
nie gebacken habe, wollte ich
das gerne einmal ausprobie-
ren. Für mich hätte ich das
vermutlich nie gemacht, aber
als der Vierjährige Geburts-
tag hatte, entstand mein ers-
ter Kuchen, ein Feuerwehr-
auto-Kuchen. Mit viel Liebe
und noch mehr Lebensmit-
telfarbe ist er recht authen-
tisch geworden und ge-

schmeckt hat er auch. Eine
echte win-win-Situation, wie
man heute wohl sagt.“

Neben Spielen gibt es auch
zahlreiche Tipps für altersge-
rechtes Basteln, Werken oder
Experimentieren. „Sie könn-
ten zum Beispiel mal einen
Experimentierkasten aus
dem Spielzeugladen schen-
ken und mit den Enkeln aus-
probieren. Sie werden sehen:
Einige funktionieren richtig
gut. Münzen, kleine Hai-Zäh-
ne oder Schneckengehäuse
aus Gips – wie echte Archäo-
logen – mit dem Hämmer-
chen freilegen, macht nicht
nur Spaß, sondern trainiert
auch noch die Feinmotorik
und die Geduld“, so Busch.
Erfolgserlebnisse für Enkel
und Opa.

Er selbst könne aber zum
Beispiel kein Instrument
oder Noten. Darum würde er
sich freuen, wenn ein Opa,
der mit seinem Enkel singt
oder musiziert ihm schreibe,
wie das geht. Oder Angeln.
„Ich war noch nie mit meinen
Enkeln beim Angeln. Viel-
leicht ist das eine tolle Sache,
aber dafür bräuchte ich (und
vielleicht auch ganz viele an-
dere Großväter) eine Anlei-
tung. Wenn mir jemand
schreibt, wie das geht, was er
schon geangelt hat oder wel-
che Köder man braucht, wür-
de ich das sofort veröffentli-
chen“, redet sich Busch in
Fahrt.

Auf Reisen gehen, Veran-
staltungen besuchen, im
Garten werkeln … Wenn sei-
ne Frau ihn vor dem Besuch
der Enkel fragt „Was machen
wir heute mit Laura und An-
ton?“ fällt dem agilen Schnel-
sener immer etwas ein. „Ge-
rade haben wir aus einem
Frühstücksbrett eine 1-A
Murmelbahn gebaut. Das hat
zwar etwas gedauert und ein-
mal landete der Hammer
auch auf dem Finger von An-
ton (anstatt auf dem Nagel),
aber das Ergebnis kann sich
sehen lassen. Die Bahn funk-
tioniert.“

> Jürgen Busch freut sich über Post
und Tipps und Inspirationen an
kontakt@grossvater.de

„Ich lache jetzt viel mehr.“ Für den Hamburger Jürgen Busch ist
das Opa-Sein auch eine Chance, sich selbst fit zu halten.
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Inzwischen ein echter Profi: Ob in echt oder per Livestream, Opa
Jürgen Busch spielt gern Kaspertheater für seine Enkel.

HAMBURG Die Staatsanwalt-
schaft wirft ihm heimtücki-
schen Mord aus Habgier vor, er
will sich nur gewehrt haben:
Im Prozess um die Tötung
eines 83-Jährigen in Wilhelms-
burg hat der Angeklagte unter
Tränen seine Version der Tat
geschildert. Es tue ihm sehr
leid, er wolle alles erzählen,
sagte der 54 Jahre alte Schnei-
dermeister zu Beginn seiner
Aussage vor dem Landgericht.
Der alte Mann, den er schon
viele Jahre gekannt habe, habe
ihm eine Nähmaschine zum
Kauf angeboten. Bei der Be-

sichtigung in dessen Wohnung
sei es zum Streit gekommen −
unter anderem, weil der
Schneider die Maschine nach
einem Test nicht nehmen
wollte.

Der 83-Jährige habe ihn
plötzlich geschubst und mit
einer Schere in der Hand ange-
griffen. Dabei habe er ge-
schrien: „Ich bringe Dich um“,
sagte der Deutsche türkischer
Abstammung nach Angaben
eines Übersetzers. „Ich wusste
weder ein noch aus.“ Der alte
Mann sei viel kräftiger als er
gewesen.

Der Angeklagte schilderte,
er habe sich gewehrt, dabei
einen bei der Nähmaschine lie-
genden Stoff ergriffen und auf
das Gesicht des Mannes ge-
drückt. Damit habe er auch er-
reichen wollen, dass der end-
lich zu schreien aufhöre und
bewegungslos werde. „Mit
einem Mal war er still.“

Der 54-Jährige berichtete, er
sei dann aus der Wohnung ge-
laufen − in der Überzeugung,
dass der Mann lebe, weil er
noch Geräusche von sich gege-
ben habe.

Die Staatsanwaltschaft geht

von einem anderem Ablauf aus
Er habe gewusst, dass der
Rentner große Bargeldsum-
men zu Hause verwahrte. Um
an diesem Vormittag unge-
stört nach dem Geld suchen zu
können, habe der Angeklagte
den Rentner am 20. März von
hinten stranguliert und an-
schließend aus einem Koffer
Bargeld in Höhe von mindes-
tens 99 950 Euro an sich ge-
nommen. Die Ermittler fan-
den die Beute allerdings nicht
beim Angeklagten. Der Ange-
klagte bestritt vor Gericht, das
Opfer stranguliert zu haben.

Zu entsprechenden Merk-
malen am Hals des alten Man-
nes könne er nichts sagen, sag-
te der Familienvater auf Nach-
frage. Er habe lediglich das
Tuch auf den Mund gedrückt.
In den Stunden nach diesen
Ereignissen habe er sich viele
Gedanken gemacht. Zweimal
sei er an dem Tag noch an der
Wohnung des 83-Jährigen vor-
beigefahren. „In der Wohnung
brannte ein Licht“, berichtete
der 54-Jährige. Da sei er beru-
higt gewesen, dass nichts
Schlimmes geschehen sein
könnte. lno

HAMBURG Für Ermittlungen
sorgt in Hamburg auch der
Fall des verstorbenen Ob-
dachlosen Frank R. (33). Ein
Anwohner hatte den Vater
eines sechs Jahre alten Soh-
nes mit verdrehten Augen im
Lohmühlenpark entdeckt.
Als ein Rettungswagen ein-
traf, war der Obdachlose wie-
der ansprechbar. Offenbar
sahen die Retter keinen me-
dizinischen Notfall, rückten
wieder ab. Der Anwohner
telefonierte daraufhin mit
einer Notunterkunft, die
Frank R. aber nicht abholen
wollte. Er selbst war zu
schwach, den Weg zu laufen .
Sein Helfer ließ nicht locker,
rief die Polizei. Die Beamten
nahmen Frank R. nicht mit,
weil er selbstständig stehen
konnte. Am nächsten Tag lag
Frank R. tot im Park. Die Ob-
duktion ergab, dass er Tuber-
kulose hatte, an einer Lun-
genentzündung starb. Der
Hamburger Senat erklärte,
dass der Transport obdachlo-
ser Menschen zu Notunter-
künften einzelfallabhängig
sei. Im Fall von hilflosen Per-
sonen müssten Polizei und
Feuerwehr Maßnahmen er-
greifen. Die Staatsanwalt-
schaft ermittelt. Eine Anfrage
der Linken ergab: Seit ver-
gangenen Herbst sind in
Hamburg mindestens 33 Ob-
dachlose gestorben. ge
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